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Die Ausstellung Methods for the Study of What Is Not 
There umfasst eine Serie von Zeichnungen, eine 
raumspezifische Installation, eine Performance am Er-
öffnungstag und eine Audioarbeit. Gheorghe be-
schäftigt sich in diesen Arbeiten mit Abwesenheiten. 
Sie schafft ein semiotisches System, in dem sie mit-
hilfe von Farben, Formen, Gesten, gesprochenem 
Wort und Fotografie auf unsichtbare Präsenzen ver-
weist. Methods for the Study of What Is Not There ist 
Teil eines langfristigen Forschungsprojekts über nicht 
wahrnehmbare Realitäten, in dem sich die Künstlerin 
mit Kunst, Philosophie, Naturwissenschaften und Ok-
kultismus auseinandersetzt. Wie können wir auf Dinge 
und Welten verweisen, die nicht wahrnehmbar oder 
nicht greifbar sind? Wie können wir das Metaphysi-
sche erfahren? Was sind die Grenzen des empirisch 
Erfahrbaren? Wie sprechen wir über Räume oder Din-
ge, die wir nicht wahrnehmen können? Und welche 
Rolle spielt der Körper in diesen Akten der Spekulati-
on? Gheorghe wählt verschiedene Methoden und 
Formen, um diesen Fragen nachzugehen.

Die Zeichnungen aus der Serie Things of Which We 
Cannot Say (2017–fortlaufend) bilden einen Aus-
gangspunkt für Gheorghes Recherche. Sie zeichnet 
sie in Notizbücher, wo sie wie Diagramme für eine ge-
heime Wissenschaft, wie Kartografien oder Grundris-
se für unbekannte Räume erscheinen. Die formal 
strengen Bleistiftzeichnungen und Klebebandcolla-
gen setzen sich aus rechteckigen Farbflächen zusam-
men. Gheorghe hat hierfür ein Farbschema entwickelt, 
in dem jede Farbe für eine andere Kategorie von Ab-
wesenheit steht: eine für Dinge, die nicht da sind, die 
aber existieren, eine für Dinge, die nicht da sind und 
nicht existieren, eine für Dinge, von denen wir nicht 
sagen können, ob sie da sind oder nicht, eine für Din-
ge, die nicht da sind, die aber mit irgendeiner Form 
von technischer Unterstützung da sein könnten, und 
eine für Dinge, die nicht da sind, die aber unabhängig 
von irgendeiner Form von technischer Unterstützung 

auch nicht da sein könnten und so weiter. Gheorghe 
zeichnet diese Karten als Vorstudien für ihre Perfor-
mances. Sie sind Partituren oder Notationen für die 
Konstruktion imaginärer Räume.

In der Performance Preliminary Remarks on the Study 
of What Is Not There (2017–fortlaufend), die zur Aus-
stellungseröffnung aufgeführt wird, setzt Gheorghe 
Körpersprache und Stimme ein, um den bestehenden 
Raum mit einer anderen Dimension von Existenzen zu 
verbinden. Durch Sprache und Gesten entfaltet sie 
eine imaginäre Karte der nicht greifbaren Präsenzen 
im Raum. Sie übernimmt eine Art hellseherische Ver-
mittlung und unterteilt den Raum in verschiedene Ka-
tegorien des Unsichtbaren. Während die Zeichnungen 
der Ausgangspunkt sind, benutzt sie die Performance 
als Werkzeug für die Navigation des Unwahrnehmba-
ren. Gheorghes Bewegungen und Sprache sind teil-
weise geskriptet und teilweise situativ oder improvi-
siert. Indem sie durch Blickkontakt oder direkte 
Ansprache mit dem Publikum interagiert, durchbricht 
Gheorghe die „vierte Wand“. Ihre Choreografie ist eher 
eine Intervention als die Inszenierung einer Perfor-
mance, und sie fordert das Publikum auf, ihrer Konst-
ruktion einer unsichtbaren Architektur zu folgen. Die 
Sprache fungiert als Gerüst für den imaginären Raum. 
Sie bezieht die umgebende Architektur, die räumliche 
Situation und die Beziehung zu den Betrachtenden 
mit ein. Im Gegensatz zu einer ästhetischen Erfahrung, 
bei der es ein Subjekt und ein Objekt gibt, erzeugt die 
Performance eine Erfahrung des gemeinsamen Den-
kens. Gheorghes Körpersprache basiert auf einem 
von der Künstlerin entwickelten System von Gesten. 
Indem diese den Raum messen, markieren und teilen, 
verweisen sie auf das Reich des Unsichtbaren. Es sind 
performative Gesten im ursprünglichen Sinne des 
Wortes, da ihre Ausführung eine neue Realität oder 
Dimension generiert. Die Geste, mit der die Künstlerin 
den Raum in verschiedene Bereiche unterteilt und ih-
nen unterschiedliche Seinskategorien zuweist, erin-
nert an die Ränder einer Fotografie – an die Tatsache, 
dass sie immer nur einen zeitlichen und lokalen Aus-
schnitt der Wirklichkeit darstellt.
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rin bewegt sich im hypothetischen Bereich des Spe-
kulativen und markiert die Grenzen des Abbildbaren 
oder Darstellbaren. Gheorghes Arbeit ist nicht leicht 
zu fassen oder zu beschreiben. Darin sehe ich jedoch 
die wesentliche Qualität ihrer Praxis. Sie entzieht sich 
absichtlich dem Verständnis und lässt die Betrachten-
den befremdet zurück. Anstatt die verschiedenen Ele-
mente mit Bedeutung zu füllen, legt Gheorghe offen, 
wie Bedeutung durch sprachliche Strukturen, Perfor-
mance, Bildsprache und Fotografie erzeugt wird.

Gheorghes Ausstellung verweist auf die Entfremdung, 
die durch die Erfahrung von Abwesenheit ausgelöst 
wird. Sie unterstreicht die Unzulänglichkeit und Unge-
nauigkeit der Darstellungsformen. Die Zeichnung ist 
nur ein Versuch, etwas in ein Bild zu fassen, was nicht 
gesagt werden kann, das Wort ist nur ein Versuch, das 
zu beschreiben, was nicht gezeigt werden kann, das 
Foto ein Versuch, das festzuhalten, was gewesen sein 
könnte.

Kuratiert von Nadja Quante
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Ghostly Embodiments 
D’EST Online Videoscreening
Mit Beiträgen von Ieva Balode, Josef Dabernig, Tibor 
Szemző, Sid Iandovka und Anya Tsyrlina, Ingel Vaikla
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Online unter www.kuenstlerhausbremen.de 
/ghostlyembodiments
Kuratiert von Ulrike Gerhardt in Zusammenarbeit mit 
Irina Gheorghe und Nadja Quante

Freitag, 19. Nov., 19.30 Uhr
Performance von Irina Gheorghe, Preliminary Remarks 
for the Study of What Is Not There (in englischer 
Sprache)

Sonntag, 21. Nov., 16 Uhr
Finissage

Aktuelle Informationen zu Veranstaltungen und Füh-
rungen finden Sie unter www.kuenstlerhausbremen.de

 
Mit freundlicher Unterstützung durch: 

In Gheorghes Soundarbeit Routes to What Is Not The-
re (2020), die in der Ausstellung und online zu hören 
ist, erweitert sich die Performance zur Partitur für die 
Zuhörenden. Die Rolle der Stimme wird hier besonders 
deutlich. Wie wird Bedeutung durch Sprache, Text 
oder den Tonfall der Stimme erzeugt? Gerade bei ge-
nauerem Zuhören wird die Absurdität des Textes deut-
licher, Grammatik und Stimme hingegen erzeugen und 
verkörpern eine Glaubwürdigkeit – die Sprache wird 
als ein willkürliches linguistisches System entlarvt. 

Die Installation All the Things Which Are Not There 
(2018–fortlaufend) besteht aus Fotografien, farbigen 
Tafeln und Klebebandzeichnungen. Einige Elemente 
der Zeichnungen finden sich auch in der Installation 
im Galerieraum wieder. Tafeln, die in Farben des glei-
chen Schemas wie dem der Zeichnungen bemalt 
sind, unterteilen den Raum und begrenzen die Bewe-
gungen der Besuchenden. Farbige Klebebandarran-
gements formieren und markieren verschiedene Räu-
me an den Wänden. 

Fotografien der Serie Methods for the Study of What 
Is Not There (2019–fortlaufend) zeigen die in einen 
hellblauen Rock und ein weißes Shirt gekleidete 
Künstlerin bei der Ausführung von Gesten aus dem 
Vokabular, das sie in ihren Performances verwendet. 
Die Fotografien wurden im Rahmen früherer Auffüh-
rungen der Performance Preliminary Remarks on the 
Study of What Is Not There (Changing Room, Berlin 
und Swimming Pool, Sofia) aufgenommen. Die zwei 
fotografischen Serien zeigen ein fortlaufendes Archiv 
des Vokabulars von aufgeführten Gesten, die den-
noch unentzifferbar und fragmentarisch bleiben. Dar-
über hinaus sind sie Zeugnisse der früheren Ereignis-
se und fügen eine zeitliche Ebene hinzu. Für den 
Semiotiker Roland Barthes liegt eine wesentliche Ei-
genschaft der Fotografie in ihrem indexikalischen 
Charakter – der Tatsache, dass eine Fotografie be-
zeugt, dass etwas an einem bestimmten Ort zu einer 
bestimmten Zeit war. So stellt für Barthes jede Foto-
grafie auch eine Verkörperung dar. Doch die Fotogra-
fien in Gheorghes Installation scheinen sich ihrem  
indexikalischen Charakter zu entziehen. In der Grup-
pierung und Anordnung der Fotografien mit und auf 
den Klebebandzeichnungen überlagern sich Elemen-
te früherer Partituren und schaffen eine eigenwillige 
Zeitlichkeit, die die Gegenwart verzerrt. 

Die verschiedenen Elemente der Installation erzeu-
gen eine Atmosphäre der Mehrdeutigkeit und Ent-
fremdung. Unsichtbare Räume werden in ein Vokabu-
lar übersetzt, das ihre Wahrnehmung erst ermöglicht: 
durch Zeichnung, Geste, gesprochenes Wort, durch 
Fotografie und Architektur oder räumliche Konstella-
tionen. Gheorghe wendet Methoden oder Mittel an, 
um Beweise zu erbringen oder Wissen zu generieren, 
gleichzeitig lotet sie die Grenzen der Methoden aus, 
die über unsere Erfahrung hinausgehen. Die Künstle- G

es
ta

ltu
ng

: W
ol

fe
 H

al
l


